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sodaß ein Besitzer solcher B äum e sofort die V erm u tu ng  aussp rach , d a ß , da die 
S t a r e  wieder da seien, es jedenfalls m it der Kirschenernte bald  vorbei sein werde.

6. L a u b v o g e l  s p e e .?  Am 26 . J u l i  m orgens (in der siebenten S tu n d e ) , 
zu derselben Z e it, a ls  in  den G ä rte n  des O b e rla n d e s  ein F ink schlug, rief da­
selbst auch ein L aubvogel; dies geschah auch am folgenden T age  in  der elften 
S tu n d e  im G a rte n  des H am burger H ofes (ebenfalls au f dem O berlande).

7. D r o s s e l .  A ls  ich am 26 . J u l i  in der neunten  S tu n d e  v o rm ittag s  auf 
einer R uhebank an  der H ohenzollern-E rfrischungshalle saß und  einige dort h erum ­
fliegende W asserläufer beobachtete, flog plötzlich n iedrig  an  m ir ein am selgroßer, 
schwarzer, drosselartiger V ogel vorüber und auf den S t r a n d  h inun ter. Ic h  hielt 
den V ogel fü r eine Amsel. N un  geschieht aber nach Gätke die Rückkehr dieser 
A rt von den B ru ts tä tte n  von M itte  O ktober b is M itte  N ovem ber, und auch von 
keiner der anderen achtzehn au f H elgoland  vorkommenden D rosselarten  giebt Gätke 
an , daß sie E nde J u l i  d o rt vorgekommen sei —  es m uß demnach d a s  A uftreten  
dieses drosselartigen V ogels a ls  A usnahm e angesehen werden.

I n  der elften S tu n d e  desselben T a g e s  jagte ich an eben dieser S te lle  zwei 
D rosseln am  K lippenrand  a u f , welche aber die G rö ße  und d a s  A ussehen der 
M isteldrossel hatten. Nach Gätke besucht aber von allen auf dem nahen Festlande 
heimischen D rosseln die M isteldrossel H elgoland in  geringster A nzah l, sodaß m an 
d o rt sicherlich nicht zwanzig derselben im  Laufe eines J a h r e s  verschaffen könnte. 
E s  ist somit auch diese Beobachtung a ls  eine A usnahm e von der R egel anzusehen.

8. S t e in s c h m ä tz e r ,  L a x le o la . o S n u n Id e  (I^ in n .). Nach Gätke beginnt
der Herbstzug der jungen V ögel dieser A rt gewöhnlich Ende J u l i  und w ährt b is  
M itte  S ep te m b e r, bei günstigem W etter erscheinen die ersten derselben oft auch 
schon viel früher, so w urden z. B . 188 2  junge Steinschmätzer schon w ahrend der 
Nächte des 7. und 8. J u l i  ziemlich zahlreich beim Leuchtfeuer gesehen. I n  diesem 
J a h r e  schien der Z u g  jedoch n orm al verlaufen zu sollen, denn am  2 3 ., 2 4 ., 2 5 . 
und 26 . J u l i  wurde nicht ein einziger bemerkt, hingegen am 27 . J u l i  m orgens 
beim ersten R u nd gan g  um die I n s e l  tra f  ich an verschiedenen S te llen  einzelne 
oder auch einige E xem plare beisammen an, entweder auf den D rä h te n  der O b e r­
lan dse in zäu nu ng  oder auf der Bedeckung der Befestigungen sitzend oder von da 
a u s  h inun ter auf den S t r a n d  fliegend. D em  Anscheine nach w aren  sämtliche 
beobachtete Steinschm ätzer junge Vögel. (Fortsetzung folgt.)

Are Schamadrossel als Kästgvogel.
Von P a u l Roux.

W enn ich m ir erlaubt h abe , heute obiges Them a zu w äh len , so thue ich 
dies e ineste ils au f A nregung  von  vielen V ogelfreunden meines großen B ekannten-
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kreises, welche entweder bereits Scham adrosseln besitzen oder sich solche anzuschaffen 
gedenken, an dern te ils  aber auch a u s  dem G ru n d e , weil m ir gerade diese V ogelart 
durch ihre angenehm en Eigenschaften ganz besonders a n s  Herz gewachsen ist. 
D ie „ S c h a m a " , wie sie der K ürze halber oft genann t w ird , vereinigt a ls  K äfig­
vogel eine große M enge V orzüge, die leider noch viel zu wenig bekannt sind und 
gew ürdigt w erden , w eshalb  es m ir wohl gestattet ist, dasjen ige, w a s  ich sow ohl 
bei m ir selbst a ls  auch bei anderen L iebhabern  im Laufe der J a h r e  be­
obachtet habe, den geehrten Lesern und  Leserinnen in  kurzen Z üg en  vorzuführen. 
D ie  Scham adrossel ist eine von den wenigen ausländischen V o g e la rten , die a ls  
wirkliche G esangsvögel nicht n u r  von den L iebhabern  fü r  frem dländische, sondern 
ganz besonders auch von denen fü r  unsere einheimischen Vögel im  K äfig gehalten
werden. M a n  kann sie daher in  so manchem Z im m er zwischen Rotkehlchen,
Schw arzp lättchen  und  G artengrasm ücke vertreten finden.

S ie  g ilt im  allgem einen a ls  recht anspruchsloser, a u sd a u e rn d e r und in jeder 
B eziehung dankbarer S tubengenosse, ausgenom m en natürlich  bei allen den Leuten, 
die trotz eines B r e h m ,  N a u m a n n ,  L ie b e  rc. auch heute noch das H alten
jeglichen V ogels im  K äfig verboten wissen möchten. Ehe ich n u n  au f das eigent­
liche G efangenleben n äher eingehe, möchte ich erst noch zuvor m it wenigen W orten  
auf die F ä rb u n g  des V ogels, sowie au f seine heim atlichen V erhältnisse Hinweisen. 
D e r Unterschied in der F ä r b u n g  beider Geschlechter ist bei dieser V ogelart ein 
recht auffallender. B e im  alten M ännchen  erscheinen K opf, Rücken, F lü g e l, H a ls  
und  oberer T e il der B ru s t tief bläulichschw arz, bei Heller B eleuchtung , besonders 
im  S o n nen lich t, herrlich dunkelstahlblau  glänzend. D ie oberen S chw anzfedern  
haben eine tiefschwarze und die un teren  eine reinw eiße F ä rb u n g . D e r  untere 
T e il der B ru s t sowie der B auch sind schön ro tb ra u n  g e fä rb t, w a s  von dem 
übrigen  D unkelblau  herrlich absticht. J e  länger ü b rigens die Schw anzfedern  sind, 
fü r  desto ä lter hält m an  gewöhnlich den V ogel. I n  den ersten L ebensjahren  sind 
dieselben v e rh ä ltn ism äß ig  kurz, also überh aup t noch nicht vollständig entwickelt. 
D a s  Weibchen sieht bedeutend unscheinbarer a u s  a ls  d a s  M ännchen  und ist daher 
von diesem sofort zu unterscheiden. D a s  schöne B läulichschw arz des M änn ch ens 
erscheint h ier dunkel g ra u b ra u n . D e r  ganze U nterkörper ist gelblichbraun und 
nach dem B ü rze l zu etw as Heller weißlich. D e r  S ch n ab e l ist ebenfalls schwarz, 
desgleichen die A u gen , die F üße m ehr gelblichgrau statt wie bei jenem b laß  
fleischfarben. D a s  Jugendk leid  ist das des alten  W eibchens. D ie Scham adrossel 
ist ein wenig kleiner a ls  unsere Z ippe (S ing dro sse l), aber auch bei weitem schlanker 
gebaut und ganz bedeutend langschwänziger wie diese. D ie  G röße variie rt a lle r­
d in gs zuweilen seh r, es giebt größere und  kleinere V ögel, w as aber durchaus 
nicht auf d as A lter zurückzuführen ist.

16
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I h r e  H e i m a t  ist I n d ie n  und  die In s e l  C eylon , wo sie die unzugäng­
lichsten Dickichte bew ohnt. S ie  soll sich daselbst nach den Berichten der Forscher 
am  liebsten in  der N ähe des B o d en s au fhalten  und  sich n iem als wie unsere 
S ingdrossel auf die höchsten Spitzen  der B äu m e setzen. I h r e n  herrlichen G e s a n g  
lä ß t sie daselbst meist n u r  ganz früh am  M org en  und spät am Abend ertönen und 
w ird  an K langfü lle  von keinem anderen indischen Vogel übertrofsen. M a n  hält 
sie deshalb  in ihrem  H eim atlande in  großer A nzahl im Käfig. A ber auch bei 
u n s  h a t sie binnen kurzer Z e it eine so große B edeutung  a ls  S tu b en v o g e l erlangt, 
wie selten ein anderer ausländischer V ogel. M a n  schätzt sie, wenigstens einen 
guten  V ogel, gesanglich höher a ls  die amerikanische S po ttd rosse l und die chinesische 
N ach tiga ll. V o n  vielen L iebhabern w ird  sie sogar über unsere N achtigall und 
den Sprosser gestellt. D ieser Vergleich dürfte aber m einer Ansicht nach wohl 
nicht ganz richtig sein, denn wenn sie auch unstreitig  zu den besten S ä n g e rn  zu 
zählen  is t, die es überhaup t g iebt, so ist ih r  G esang doch von dem der letzten 
beiden A rten  so grundverschieden, daß m an  ihn überhaup t nicht m it diesen ver­
gleichen kann. A uf mich selbst z. B . macht der herrliche S ch lag  der Nachtigall 
m it seinen sanften , klagenden Weisen in  lauer Som m ernach t m indestens denselben 
ergreifenden Eindruck wie der w ohltönende G esang der S ch am a  an  einem sonnigen 
W in te rtag  im w ohldurchw ärm ten Z im m er, sodaß ich jeden von beiden, zu r richtigen 
Z e it und im richtigen M om ent betrachtet, fü r ziemlich gleichwirkend betrachte. D ie  
Scham a besitzt a llerd ings wiederum eine solche T o n fü lle , vermischt m it lieblichen 
Weisen und wohlklingenden F lö ten tönen  und  R u fe n , daß m an wirklich staunt, 
w enn m an sie zum ersten M ale  zu hören G elegenheit hat. Eine schöne S tro p h e , 
die aber leider n u r  von sehr wenigen E xem plaren gebracht w ird , ist die, bei der 
die T öne steigend und fallend wie bei der T on le ite r zum Vorschein kommen.

Außerdem  besitzt sie aber auch eine außerordentliche N achahm ungsgabe. S o  
habe ich augenblicklich einen V ogel, welcher folgendes deutlich nachahm t: Locktöne 
u nd  Gesänge einer M enge Vögel ih re r indischen H eim at, ferner a ls  neu dazu­
gelernt d a s  Schilpen der S p e rlin g e , d as  K rähen des H ah n e s , d a s  Gackern alter 
und junger H ühner, das Kreischen der W ellensittiche, Bruchstücke a u s  dem G esänge 
des H ä n flin g s , der D orngrasm ücke, der Kohlmeise, der Heidelerche, der Feldlerche, 
eines a lten  W ild fangs G elbspö tte r, sowie eines jung  aufgezogenen V ogels dieser 
A r t ,  des benachbarten K an arien v o g e ls , ferner den T o n , welcher beim Aus- und 
Zuschieben der K äfig thü r entsteht, sowie eine M enge menschlicher P fiffe , die sie 
von den K indern  vom Hose her aufgenom men hat. M anche sollen sogar das 
Gebell des H undes und das M iau en  der Katze nachahmen. A lles, w as nun  eine 
Scham adrossel nachspottet, verknüpft sie in der Regel au f so angenehme Weise 
m it ihrem G esang , daß auch diejenigen L iebhaber, welche sonst im allgemeinen
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n u r  sogenannte O rig in a lsän g e r (N icht-N achahm er) im K äfig halten, sie doch nicht 
in der Reihe ih re r Lieblinge wissen möchten. F e rn e r  kann m an w ohl sagen, 
daß eine S ch am a n iem als  a u s le rn t ,  denn täglich b rin g t, sie N eues und  im m er 
wieder N eu es , w as sie in ih ren  melodischen G esang auf höchst angenehme W eise 
verflicht. Abgesehen von den N achahm ungen verg iß t sie aber auch manche von 
ihren  H au p tto u ren  zuweilen au f längere  Z eit, b is sie dieselben nach einem halben  
oder g a r  ganzen J a h r  plötzlich w ieder zum Vorschein b ringt, w as  dann  natürlich  
recht überraschend w irkt. Und wie freu t sich d ann  ih r  P flege r, w enn er au f einm al 
wieder jene ihm  wohlbekannte S tro p h e  vernim m t. S ie  dichtet eigentlich sozusagen, 
ähnlich wie der S p ro sse r, sodaß m an  nie weiß, w as fü r eine T o u r  au f die eine 
oder andere folgen w ird. F e rn e r  bietet sie eine solche A bw echslung in  ih ren  
T o u ren , daß ih r G esang n iem als einförmig wirken kann wie der an dere r K äfig ­
vögel, und  schließlich h a t  a lle s , w as sie v o r trä g t , einen gewissen Schm elz. An 
F le iß  lä ß t die S ch am a nichts zu wünschen übrig , denn sie singt meist d a s  ganze 
J a h r  über und  nicht n u r  am  T a g e , sondern im W in te r auch bei Lam penlicht. 
D a  ih r  G esang im allgem einen weder zu la u t noch zu leise ertön t, wirkt er recht 
angenehm  auf das O h r  des Z u h ö re rs , und  m an  vernim m t ihn  stets m it W oh l­
gefallen. V on  einem Lästigw erden kann daher keine Rede sein, sondern  m an w ird 
ihren W eisen ohne E rm ü d u n g  stundenlang lauschen können.

D ie Scham adrossel ist sehr e rregbarer N a tu r  und  giebt au f alles O bacht, 
w as im Z im m er vorgeht, oder w a s  sie durch das Fenster beobachten kann. Z e ig t 
sich beispielsweise au f dem G a rte n h a u s  eine Katze oder au f dem benachbarten 
Hause ein S chornsteinfeger, dann senkt sie den Kopf tief zu r E rd e , schlägt be­
ständig m it S chw anz und F lü g e ln  au f und  nieder und  stößt einen etw as scharfen 
W a rn u n g s to n  m ehrm als h in tereinander a u s ,  der dem Schackern unserer E lster 
sehr ähnlich k lingt, m it der unsere S ch am a  ü b rig e n s  auch im B enehm en viel 
Ähnlichkeit hat. Diesen W a rn u n g s to n  lä ß t sie auch d ann  erschallen, wenn m an  
ih r einen Spazierstock, ein B a n d , einen F ad en  oder eine längere  Kette vorzeigt, 
die sie vermutlich fü r eine S ch la n g e  h ä lt, ferner wenn sie in  der A benddäm m erung 
bei geöffnetem Fenster vom G a rte n  oder Hofe her irgend welche absonderliche T öne 
vernim m t, wie die einer M u n d h arm o n ik a , einer K indertrom pete oder menschliche 
P fiffe re. D a n n  macht sie oft einen solchen Spektakel, daß m a n , um sie ab ­
zulenken, zuweilen an  den K äfig  klopfen oder ih r einen M eh lw u rm  zeigen m uß. 
E s  d auert aber oft sehr lange, b is sie sich in  solchen F ä llen  wieder beruh ig t und 
schließlich zum S ch la f begiebt, den sie stets auf dem obersten S p ru n g h o lz , dicht 
an die V o rder- oder Rückwand gedrückt, zu bring t. Am anderen  M o rg en  ist sie 
sicherlich wieder die erste, die erwacht und  singt. S ie  beg rü ß t dann  gewöhnlich 
ihren  P fleger m it freudigem Locken, besonders ist dies auch der F a l l ,  wenn

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



188 P a u l  Roux^ Die Schamadrossel als Käfigvogel.

derselbe den ganzen T ag  über nicht zu H ause w ar und plötzlich das Z im m er 
betritt.

D ie  Scham adrossel ist eine von den V o gelarten , die ü b e ra u s  zahm  werden 
und den M ehlw urm  a u s  der H an d  nehm en. Auch singt sie, wenn Frem de im 
Z im m er sind, ganz ungeniert weiter, ohne sich im geringsten stören zu lassen. M it  
der m einigen kann ich mich au f höchst angenehme Weise u n te rh a lten , indem ich 
m it einem W u rm  in  der H and  vor ihren K äfig trete und m it ih r freundlich spreche. 
D abei wechselt fragen meinerseits und an tw orten  ih re rse its ; anch bringt sie bei 
dieser Gelegenheit meist ihre schönsten T ou ren  stückweise gedäm pft und  halblau t 
zum V o rtra g . E s  ist dies eins von denjenigen B eispielen, wie bei liebevoller 
B ehand lung  der K äfigvogel seinen P fleger recht wohl verstehen le rn t und ihm durch 
sein zutrauliches Wesen alle seine M ühe reichlich belohnt. E iner der fleißigsten 
Vögel ist sie sicherlich auch. S o llte  sie wirklich einm al an  trüben  regnerischen 
T agen  ihren G esang auf kurze Z eit einstellen, so genügt das sicherlich allen 
V ogelliebhabern  bekannte Reiben einer B ürste  au f einem Stück P a p ie r ,  das 
Ö ffnen der W asserleitung in  der benachbarten Küche oder das Anschlagen einiger 
Töne auf dem K la v ie r , um  sie mindestens au f eine S tu n d e  im G esang zu er­
halten. D a  sie fast das ganze J a h r  über singt, regt sie üb rigens die anderen 
S tub env ög el zum G esänge äußerst an, besonders auch zu der Ja h re sz e it, in  welcher 
dieselben sonst im allgemeinen schweigen w ürden.

B ei richtiger B eh an d lun g  gedeiht die Scham adrossel recht gut. M a n  giebt 
ih r  am besten einen K ä f i g  von m indestens 1 m  Länge, ^  na H öhe und ^  m  
Tiefe. I s t  derselbe g rö ße r, so kann dies n u r  gut sein, denn sie w ird sich d a rin  
äußerst w ohl füh len . Am besten kommen ihre schönen Bew egungen in  einer 
größeren V oliere zur G eltung . D ie üblichen Drosselkäfige von 8 0  orri Länge, wie 
sie in der R e g e l-fü r  S te in rö te l ,  B laudrossel und Z ippe benutzt w erden, sind fü r 
die bedeutend langschwänzigere S cham a zu klein. D en  meisten Liebhabern wird es 
eben wohl am  geeigneten P latz  m angeln , um ein größeres B au e r unterbringen zu 
können, und sie müssen sich daher m it einem kleineren K äfig bescheiden. D ie  S p r u n g ­
stäbe sollen etw a die S tä rk e  eines M itte lfin gers  besitzen und sind soweit von den 
S eitenw änden  anzubringen , daß sich der Vogel den Schw anz nicht bestoßen kann. 
Auch müssen dieselben eine reichliche S p a n n e  von der oberen Decke entfernt sein, da 
die S ch am a bei vielen Bew egungen die S chw anzfedern  fast senkrecht in  die Höhe 
schnellt. E in  U m nähen der S itzstangen m it S to ff  ist indessen nicht notw endig, da 
der Vogel durchaus nicht empfindlich an den F üßen  ist.

(Fortsetzung folgt.)
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